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nehmen der Inhalte. Und die Einweg-
kommunikation verunmoglicht Ruckfra-
gen, Einwande, kurz: eine dialogische
Auseinandersetzung mit den Inhalten.
Die Zeitdimension und der Einwegkanal
der Funkmedien behindern also die Ver-
arbeitung der Sendeinhalte in erhebli-
chem Masse. Ausser beim Schulfernse-
hen, wo die Sendungen anhand des
schriftlichen Begleitmaterials im Unter-
richt aufgearbeitet werden konnen,
kommt es deshalb ausserst selten zu
einer eingehenderen Beschaftigung mit
den Aussagen der Funkmedien.

Trotz diesen Einschrankungen haben
Radio und Fernsehen die Maglichkeit,
die entwicklungspolitische Bildungsar-
beit in zweierlei Hinsicht zu erganzen: 1.
Sie konnen Entwicklungsprobleme for-
mulieren; 2. Sie konnen Betroffene zu
Wort kommen lassen.

Ohne grossen finanziellen und perso-
nellen Mehraufwand liessen sich diese
Ziele mit den folgenden Massnahmen
verwirklichen:

— Entwicklungsnachrichten konnen ver-
mehrt in die taglichen Nachrichtensen-
dungen aufgenommen werden. Dabei
geht es um die Darstellung der Lebens-
bedingungen der Menschen in der Drit-
ten Welt, das Aufzeigen der geschichtli-
chen und gesellschaftlichen Ursachen
von sozialen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Problemen, die Ansatze und Ver-
suche zur Losung dieser Probleme und
das Spannungsfeld der Beziehungen
der Schweiz zu den Entwicklungslan-
dern.

— Entwicklungsfragen konnen vermehrt
in die bestehenden Sendegefasse ein-
gebaut werden. Vielversprechende An-
satze sind bereits bei den wochentli-
chen Informationssendungen («Pris-
ma», «International», «Rundschau»)
vorhanden, erreichen aber bloss
die kleine Gruppe der aussenpoli-
tisch interessierten Rezipienten. Wich-
tig sind deshalb die Sendegefasse fir
andere Zielgruppen, seien das nun Bau-
ern, Konsumenten oder Jugendliche.
Sondersendungen dagegen bleiben
meist im Kreis der bereits Informierten
stecken.
— Neue Wege konnen vermehrt einge-
schlagen werden. Entwicklung ist nicht
nur ein Prozess politischer, sozialer und
wirtschaftlicher Emanzipation (Befrei-
ung), sondern auch der Kulturbegeg-
nung. Auch in dieser Richtung gibt es
Ansatze, vor allem beim Radio in den
Bereichen Musik und Literatur. Das
Fernsehen hat die Chance, Spielfiime
aus der Dritten Welt einzusetzen und so
— im Brechtschen Sinne — Vergnugen
und Lernen miteihander zu verbinden.
Diese Moglichkeiten durfen aber nicht
dariber hinwegtauschen, dass Radio
und Fernsehen im gunstigsten Fall die
entwicklungspolitische Bildungsarbeit
erganzen konnen, aber keineswegs er-
setzen. Denn Radio und Fernsehen lei-
sten unter Umstanden einen Beitrag zur
Analyse von Entwicklungsproblemen,
aber Reflexion und Aktion liegen letzt-
lich beim Rezipienten.

Andreas Weissen

Schlidgt Hoffnung in Resignation um?

Satelliten-Telekommunikation droht Informations-Ungleichgewicht zwischen Nord

und Sud noch zu vergrossern

Heute bestehen kaum noch Zweifel
uber die Einfuhrung des Satellitenfern-
sehens. Die technischen Voraussetzun-
gen dazu sind geschaffen, die gewalti-
gen Forschungs- und Entwicklungsko-
sten sollen amortisiert werden, die Inve-
stitionen mussen ihre Frichte tragen.
Eine hochentwickelte Industrie, in der
Tausende ihren Arbeitsplatz finden,
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richtet ihre ganze Zukunft auf jene Me-
dien aus, die man die neuen nennt und
unter denen die Telekommmunikation via
Satellit einen gewvichtigen Platz ein-
nimmt. Bereits hat in der Schweiz eine
Gesellschaft beim Bundesrat ein Kon-
zessionsgesuch fur die Betreibung
eines schweizerischen Satellitenfernse-
hens eingereicht. Wenn die Bewilligung



durch die Konzessionsbehorde wohl
nicht so rasch erfolgt, wie sich dies die
Tel-Sat als Gesuchssteller vorstellt, um
ihren Vorsprung auf die europaische
Konkurrenz wahren zu konnen — wer
zuerst sendet, rahmt die fur die Betrei-
bung des kostspieligen Satellitenfern-
sehens offenbar unentbehrlichen Wer-
begelder am leichtesten ab —, bedeutet
dies moglicherweise einen kurzfristigen
Aufschub der hochfliegenden Pléne,
keinesfalls aber ihre Verhinderung, wie
da und dort geaussert wurde. Die Er-
kenntnis hat sich langst erhartet, dass
eine einmal verfugbare Technologie
auch dann angewendet wird, wenn uber
ihre Wiinschbarkeit und ihren Sinn noch
keine abschliessende Philosophie be-
steht. Die Tatsache ihrer Existenz allein
und die Aussicht auf einen moglichen
Profit gentigen als Argumente fir ihre
Inbetriebnahme.

Ein Jahrhundert Ruckstand aufholen

Nicht etwa die Finanzierung des Satelli-
tenfernsehens — fur die Placierung eines
Satelliten mit Standort Giber dem Aqua-
tor, wie er fir den Direktempfang via
Parabolantenne vorgesehen ist, sowie
den notwendigen Studioeinrichtungen
werden Kosten in der Hohe von 400 Mil-
lionen Franken veranschlagt —, sondern
vielmehr politische und rechtliche Fra-
gen geben heute zu diskutieren. Sie
werden wie alles, was mit Geld und
Rendite in Verbindung steht, eine Ant-
wort finden. Ob damit alle Probleme um
die Satelliten-Telekommunikation ge-
l6st sind, steht auf einem ganz anderen
Blatt. Uber die Konsumenten-Bedurf-
nisse, die Programmgestaltung oder gar
die Folgen einer fast schrankenlosen
Kommerzialisierung des Fernseh- und
Radiobetriebes sind bis anhin erschrek-
kend wenig Worte verloren worden.
Und daruber, was dort geschieht, wo
Investitionen in der erwahnten Grossen-
ordnung aus eigener Kraft nicht mog-
lich sind, wagt niemand zu reden. Das
ist umso bedauerlicher, als gerade viele
Staaten der Dritten Welt grosse Zu-
kunftshoffnungen in die Telekommuni-
kation via Satellit gesetzt haben.

Die geradezu euphorischen Erwartun-
gen, die zum Beispiel in Afrika in die
Nachrichten-Satelliten gesetzt wurden,
sind im 1971 erschienen Buch «Muffed
Drums — The News Media in Africa» von
William A.Hachten nachzulesen. Mit
den Satelliten wirde es moglich — so
der Autor, ein Journalistik-Professor der
Universitat von Wisconsin —, Afrika end-
lich zu einem kontinentalen Kommuni-
kationssystem zu verhelfen. Die neuen
Techniken konnten mithelfen, den Kon-
tinent richtig zu erschliessen und ihn
von der Kolonialisierung im gesamten
Kommunikationsbereich zu befreien.
Ein Jahrhundert Rickstand im Kommu-
nikationswesen ware sozusagen mit
einem Schlag aufzuholen. Auch Arti-
kel 4 der 1972 veroffentlichten Deklara-
tion der Organisation der Vereinten Na-
tionen fur Erziehung, Wissenschaft und
Kultur (UNESCO) tber die «Grundprin-
zipien der Anwendung von Satelliten-
funk im Hinblick auf den freien Informa-
tionsaustausch, die Verbreitung von Er-
ziehung und einen starkeren Kulturaus-
tausch» verstromt ahnlichen Optimis-
mus: «Die Ziele von Satellitenfunk im
Erziehungsbereich bestehen darin, die
Verbreitung von Erziehung voranzutrei-
ben, padagogische Moglichkeiten aus-
zudehnen, den Inhalt von Lehrplanen zu
verbessern, das Training von Lehrern
voranzutreiben, im Kampf gegen das
Analphabetentum vorwartszukommen
und insgesamt den Prozess einer das
ganze Leben lang dauernden Erziehung
zu unterstitzen.» Hier wurde die neue
technische Hulle mit Inhalten gefiillt.

Grundlegende Wandlungen

Die hochgegriffenen Erwartungen in
den Satellitenfunk muten heute gera-
dezu naiv an. Sie mit einem mitleidigen
Lacheln zu quittieren, wirde allerdings
von wenig Kenntnis des historischen
Hintergrundes zeugen. Insbesondere
der 1967 in Betrieb genommene Nach-
richten-Satellit /ntelsat!l, der ganz
Afrika abdeckte und gleichzeitig Verbin-
dungen nach Europa und Lateinamerika
schuf, zeigte Perspektiven auf, die
einem Kontinent mit fehlenden Ver-
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Ein trugerisches Bild: Nicht immer ist es die
einheimische Bevolkerung, welche Uber die
Kommunikationsmittel in ihren Landern frei
verfligen konnen. KEM-Fotodienst

kehrsverbindungen, Telephonleitungen,
Zeitungen und Zeitschriften tatsachlich
neue Hoffnungen geben mussten. Da-
bei stand weniger die Direktversorgung
der Bevolkerung mit Fernsehprogram-
men im Vordergrund als die Maglich-
keit, ein neues, umfassendes Kommuni-
kationssystem aufbauen zu konnen,
ohne erst eine die Krafte der zumeist ar-
men Staaten ubersteigende terrestri-
sche Infrastruktur aufbauen zu mussen,
die zu unterhalten in den weitlaufigen
Gebieten erst noch schwierig und ko-
stenaufwendig wéare. Neben dem Auf-
bau eines Telefonnetzes via Satellit und
dem Informationsanschluss an hoch-
entwickelte Staaten sah man naturlich
auch die Maoglichkeit, uber Radio und
Fernsehen einen grossen Teil der Bevol-
kerung zu erreichen und an ihr einen
Bildungs- und Kulturauftrag zu erfullen,
wie ihn vor allem die UNESCO unter-
stitzte. In weiten Teilen Asiens wie
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auch in Studamerika, wo ebenfalls Kom-
munikationsdefizite nachzuweisen sind,
wurde ahnlich spekuliert wie in Afrika.

Wichtig in diesem Zusammenhang ist
auch die Erkenntnis, dass der Begriff
der Entwicklung der Staaten in der Drit-
ten Welt von ganz andern Grundsatzen
gepragt war, als das heute der Fall ist.
Erstrebenswert erschien vor 10 bis
15 Jahren vor allem eine Industrialisie-
rung, was imgrunde nichts anderes als
eine Angleichung an unsere Lebensge-
wohnheiten bedeutete. Die Stimmen,
die damals schon eine den gegebenen
Umstéanden dieser Lander angepasste
Entwicklung forderten und darin vor al-
lem die Forderung der vorhandenen,
durch die Kolonialisierung vielfach ver-
schutteten Substanz und des eigenen
Selbstbewusstseins sahen, waren in der
Minderzahl. Mit der zunehmenden Be-
sinnung auf die eigene Tradition, die
eigenen kulturellen und geistigen Werte
gerade unter den Volkern der Dritten
Welt hat sich der Begriff der Entwick-
lung und das Verstandnis der Entwick-
lungsarbeit grundsatzlich gewandelt.
Eine der wesentlichsten Erkenntnisse
dieser Veranderten Haltung ist, dass die



durch die Industriestaaten eingefihrten
Technologien in der Regel nicht zu einer
Verbesserung der Lebenssituation, son-
dern zu neuen Abhangigkeiten fuhren.
Unter diesem Gesichtspunkt sind heute
auch die Entwicklungen im Kommunika-
tionsbereich zu betrachten.

Eine neue Form der Kolonialisierung

Es kann nun keineswegs darum gehen,
eine neue Technologie, wie sie bei-
spielsweise der Satellitenfunk darstellt,
grundsatzlich zu verdammen. In der Tat
hat gerade die Telekommunikation via
Station im Orbit nirgendwo so ihre Be-
rechtigung wie dort, wo es gilt, riesige
Gebiete an ein Kommunikationssystem
anzuschliessen (das, wie bereits er-
wahnt, nicht nur den Radioempfang,
sondern auch die Telefonie, alle mogli-
chen Funksysteme, Video- und Teletext
usw. umfasst). Was fir Kanada und
Australien recht ist, kann fur Afrika,
Asien und Sidamerika nur billig sein.
Die Frage ist bloss, in wessen Handen
die Kommunikationssysteme liegen und
wer Uber sie verfiugt. Dass es — zumin-
dest vorlaufig — nicht die betroffenen
Staaten in der Dritten Welt sein wer-
den, die uber das neue Technologie-An-
gebot gebieten, zeichnet sich nur allzu
klar ab. Die Investitionskosten sind zu
hoch, als dass sie von Entwicklungslan-
dern, die ja auch eine Reihe von andern,
teilweise dringenderen Aufgaben zu l6-
sen haben, getragen werden konnten.
Uberdies liegt das Know-how zumin-
dest fur die Herstellung und Betreibung
der sogenannten Hardware (Herstellung
und Betreibung von Tragerraketen,
Nachrichtensatelliten, Sende- und Emp-
fangsstationen) sozusagen ausschliess-
lich in den Handen der Vereinigten
Staaten, der Sowjetunion, Japans und
Europas. Die Zuteilung von Satelliten-
Standplatzen im Orbit durch die Welt-
konferenz der Internationalen Fernmel-
deunion (UIT) auch an die Staaten der
Dritten Welt (1977) andert nichts an der
Tatsache einer bevorstehenden Kolo-
nialisierung dieser Lander im Bereich
des Kommunikationswesens.

Zu beflrchten ist vielmehr, dass sich die
Bevormundung durch die Industriena-
tionen nicht allein auf den technischen
Sektor der Hardware beschrankt, son-
dern auch auf die Software ubergreift.
Als solche sind beispielsweise Radio-
und Fernsehprogramme, aber auch Da-
tenbanken und Informationszentren zu
verstehen. Gegeben ist diese Gefahr
einerseits durch die den armen Landern
fehlenden Mittel fur die Bereitstellung
der von ihnen bendtigten Software, an-
dererseits durch wirtschaftliche, politi-
sche und ideologische Interessen der
Industrienationen, wie sie in allen Berei-
chen der Erschliessung zu beobachten
sind.

Distere Zukunftsperspektiven

Den armen Landern in Afrika, Asien und
Sudamerika stehen heute zwei Wege
offen: Sie kénnen sich ins kommunika-
tive Abseits begeben oder eine Kolonia-
lisierung im Bereich des Kommunika-
tionswesens einleiten. Ersteres bedeu-
tet Stillstand, allenfalls noch eine Ent-
wicklung der kleinen Schritte. Die Hoff-
nung, den Jahrhundert-Rickstand im
Bereich der Kommunikation mit einem
Schlag aufholen zu konnen, zerschlagt
sich. Aber ist dieser Weg nicht immer
noch der bessere, als in eine weitere,
gravierende Abhangigkeit der Industrie-
nationen zu geraten, sich ihrer Kultur,
ihren politischen und ideologischen Zie-
len, ihrer Werbung flr ihre Produkte
auszuliefern? Darf der Preis fiir ein bes-
seres und zweifellos notwendiges Kom-
munikationssystem darin bestehen, den
uber Jahrzehnte erfolgten, oft mihsa-
men Aufbau eines Bewusstseins um
den eigenen Selbstwert und die eigene
Kultur in Frage zu stellen? Droht die kul-
turelle Identitat vieler Volker durch den
Einfluss der sogenannt entwickelten
Nationen erneut zusammenzubrechen?

Aufzuhalten ist diese Entwicklung wohl
nur, wenn es gelingt, die privatwirt-
schaftlichen, politischen und ideologi-
schen Interessen auszuschalten und auf
der Basis unabhangiger Entwicklungs-
arbeit Kommunikationssysteme zu
schaffen, uber deren Nutzung die be-
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troffenen Nationen allein entscheiden
konnen. Das liegt — steht zu befirchten
— nicht im Interesse jener, die mit den
neuen Kommunikationssystemen ein
Geschaft machen wollen und in der
Dritten Welt eine potentielle Kund-
schaft sehen. Das ist an der Entwick-
lung, wie sie hierzulande voranschreitet,
unschwer abzulesen. Das liegt aber
wohl auch nicht in der Absicht derer,
die zwar bereit sind, Kommunikations-
systeme zur Verfligung zu stellen, Gber
diese aber, gewissermassen als Gegen-
leistung, Einfluss nehmen wollen. Die-
ser wird mit der Einfihrung der dritten
Satelliten-Generation, die eine Direkt-

versorgung der Haushalte ohne Zwi-
schenschaltung eines weiteren Verteil-
systems erlaubt, grosser und unkontrol-
lierbarer werden. Was eigentlich zur
Chance hatte werden miussen, erweist
sich jetzt als Bedrohung. Gibt es noch
Mittel und Wege, das bevorstehende
Ungleichgewicht zwischen Nord und
Sud im Kommunikationsbereich abzu-
wenden? Daruber nachzudenken wére
wesentlicher, als Uberstirzt eine Ent-
wicklung einzuleiten und stumm zu tole-
rieren, Uber deren Folgen sich niemand
aufrichtig Rechenschaft gibt.

Urs Jaeggi

Entwicklungspolitische TV-Berichterstattung:

ungenugend

Anmerkungen zum «V. Fernsehworkshop Entwicklungspolitik» in Trier

Spatestens seit dem OI-Schock der
siebziger Jahre ist die Dritte Welt mit
ihren Forderungen ins offentliche Be-
wusstsein der Industrielander geruckt.
Dennoch beweisen Umfragen, dass
noch immer erhebliche Informations-
licken und — als Folge davon — Vorur-
teile Uber die Entwicklungslander und
ihre Probleme vorherrschen. Eine Ur-
sache ist die unzureichende Behand-
lung dieser Fragen in Schule, Jugend-
und Erwachsenenbildung, nicht zuletzt
im Fernsehen. ‘

Die Erkenntnis, dass die entwicklungs-
bezogene Bewusstseinsarbeit selbst
Entwicklungshilfe benotigt, fuhrte 1972
auf Initiative kirchlicher Kreise zur Grun-
dung des «Fernsehworkshops Entwick-
lungspolitikn. Seitdem fuhrt alle zwei
Jahre ein Tragerkreis von inzwischen 37
entwicklungspolitisch engagierten Or-
ganisationen diese Veranstaltung
durch. Ziel des Workshops ist es, durch
Fachgesprache  Uber  ausgewahlte
Aspekte der Entwicklungspolitik die
Umsetzung entwicklungspolitischer In-
formationen in Film und Fernsehen zu
fordern, die Dritte-Welt-Berichterstat-
tung der Fernsehanstalten einer kriti-
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schen Prufung zu unterziehen sowie
den nichtgewerblichen Einsatz geeigne-
ter Filme in Schule, Bildungs- und Of-
fentlichkeitsarbeit zu intensivieren. An-
hand eines Kriterienrasters sollen die
vorgefuhrten Produktionen bewertet,
beispielhafte Filme hervorgehoben wer-
den.

Verschleierung des eigenen
Identitatsverlusts?

Zum «V. Fernsehworkshop  Entwick-
lungspolitik», der vom 14. bis 19. April in
der Katholischen Akademie Trier abge-
halten wurde, hatten sich rund 170 Fil-
memacher, Fernsehredakteure, Journa-
listen, Wissenschaftler, Padagogen,
Mitglieder von Aktionsgruppen sowie
Praktiker aus der Entwicklungshilfe ein-
gefunden. Diskussion und Beurteilung
der Filme fanden in vier parallelen Ar-
beitskreisen statt, welche die Themen-
bereiche «Neue Weltwirtschaftsord-
nung», «Auf der Suche nach ldentitaty,
«Kinder in der Dritten Welt» und
«Dritte-Welt-Tourismusy umfassten.
Mit der Einteilung in Themenblocke



	Schlägt Hoffnung in Resignation um? : Satelliten-Telekommunikation droht Informations-Ungleichgewicht zwischen Nord und Süd noch zu vergrössern

